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Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Begebenheiten.
»W

Äer hinkende Bote reibt sich die Stirne , denn
er muß wieder den Geschichtsschreiber machen ;
es hat sich noch niemand gemeldet , der ihm
dieses Geschäft abnehmen wollte . — Wo sind
wir denn voriges Jahr stehen geblieben ? Sind
wir schon nach Morea abgesegelt ? Haben wir
Varna schon eingenommen ? Ach nein .' von
Lein allen sieht im vorjährigen Kalender noch
nichts ; wir müssen also im Laufe der Begeben¬
heiten so weit zurückgehen . Den I7ten August
1628  ist die französische Flotte mit Truppen
von Tonlon abgesegelt » um die Griechen von
ihrem schlimmen Feinde , dem egyptischen Ibra¬
him Pascha , zu befteien . Der Wind begünstigte
die Fahrt so ungemein , daß nach eilf Tagen
die Schiffe schon im Meerbusen von Calamatta
angelangt waren , und den 28 und 29sten Aug.
stiegen unsere Krieger bei Pctalidi an 's Land.
Jezt wird 's losgchen ! Unsere Soldaten freuten
sich schon darauf , in die schwarzen Araber hin¬
einfeuern zu dürfen , wie früher unsere Seeleute
bei Navarin in ihre Schiffe . Da wurde aber
nichts daraus . Geduld , 'hieß es , Geduld ! und
zu dieser unfern Landsleuten so schwierigen , so
widrigen Tugend mußten sie sich bequemen;
nicht durch Gewalt der Waffen , durch gütliche
Uebereinkunst sollte die Räumung Morea 's be¬
wirke werden ; indessen langweilte ^sich die fran¬
zösische Expedition in Lagern unterm freiem
Himmel . Ja , wenn es Lustlager gewesen wä¬
ren , wie bei St . Omer , da hätte es wohl an-
gehen können ; aber in einem verheerten , aus¬
gehungerten Lande fehlte es an gar vielem zum
bequemen Leben , und an weil mehr noch zur
Unterhaltung und zum Vergnügen . Drum ris¬
sen auch bald Krankheiten ein , und wenn von
Schießpulver kein starker Gebrauch gemacht
wurde , so wurde desto mehr Apotheke »spulver
verbraucht.

Der Abzug der Egyptier verzögerte sich von
Woche zu Woche , angeblich aus Mangel an'
Schiffen ; endlich in den ersten Tagen Novem¬
bers segelten die Letzten ab und mit ihnen Ibra¬
him Pascha . Dieser hatte noch vor seiner Ab¬
reise mit unfern Generälen das Glas angestoßen

und gar manierlich Gesundheit getrunken ; der
Champagner , nieinte er , sch im Koran nichtverboten.

Nun mußten die Festungen Modon , Coron,
Navarin und Patras erobert werden , in welchen
türkische Besatzungen zurückgeblieben waren ; da
wird es doch Simespalmen einzuerndten geben.
Aber , sieh da , Modon öffnet seine Thorr beim
ersten Trompetenschall ; Coron verhält sich lei¬
dend , und wartet nur bis die Thore eingeschla-
gen sind , um sich zu ergeben ; Navarin läßt
es auf den Sturm ankommen , die Sapeurs
besteigen eine alte Bresche und finden keinen
Widerstand ; der Besatzung von Patras allein
scheint es mit der Verlheidigung ihrer Wälle
ernst zu seyn , man muß Batterien aufwerfen,
Kanonen werden aufgepflanzt , diese sprechen so
laut , daß die Kanonen der Festung nicht zum
Worte kommen können , und Patras kapitulirt«
So endigt sich der Feldzug von Morea , und
der hinkende Bote , der von dort weiter nichts
Erhebliches mehr zu erzählen hat , eilt auf den
Kampfplatz an den Donau -Ufern und am Fußedes Balkans.

Da gilt es Ernst . Oie Russen sind über die
Donau gesetzt , haben nach einander Jffaklscha,
Brailow , Matschin , Hirsova , Küstendgi , Anapa
und Tulzca eingenommen ; freilich sind alle diese
Nester bei weitem keine solche Festungen wie
Straßburg , Landau , Neu Breisach u. dergl . ;
wenn aber der Türke hinter einer Ringmauer
mit Schießscharten steht , so ergibt er sich nicht,
so lange er Pulver und Kugeln und einen Bis¬
sen Brod hat : das hat man zu Brailow ge¬
sehen. Bis jezt hatten die Heere des Kaisers
Nikolaus in offenem Felde wenig Widerstand
gefunden ; die Türken waren zu klug , sich in
große Schlachten einzulassen ; am Fuße deö
Balkans , im verschanzten Lager von Schumla
erwarteten sie ihre Gegner . Dieser von Natur
und Kunst stark befestigte Posten hatte schon
früher den Fortschritten der Russen ein Mel ge¬
setzt , und auch in diesem Feldzuge dies es : Bis
hierher und nicht weiter ! Sev es , daß es nicht
in » Plane des russischen Befehlshabers lag , jezt



schon auf dieser Seite vorzudringen, oder daß
er sich zu schwach fühlte, er begnügte sich, die
Türken zu Schumla durch ein starkes Corpö
beobachten Jtt lassen, wahrend sein Hauptaugen-
mer̂ äuf Silistria und Varna gerichtet war;
so graste und wvblbefestigleStädte durste man
nicht hinter seinem Rücken in feindlichen Hän¬
den lassen, sie wurden beide belagert. Besonders
schien dem Kaiser Nikolaus viel am Besitze von
Varna gelegen zu ftyn; er war bei der Bela¬
gerung persönlich gegenwärtig. Diese Stadt,
am schwarzen Meere gelegen, ist der einzige
Hafen dieser Küste, der große Kriegsschiffe auf-
rieknnen kann, und in dieser Rücksicht von der
grössten Wichtigkeit in einem russisch-türkischen
Kriege. Varna hielt sich lange, und nicht eher
bis die Wälle so zusammenaeschoffenwaren,
daß die Belagerer durch dieselben, wie auf einer
breirrn Straße , in's Herz der Stadt dringen
konnten, ergab sich die Festung auf Gnade.
Sie war_ju Anfang Augusts berennt worden,
und fiel  den 1>te» Oktober. Es war hohe Zeit,
daß es dazu kam, denn die Russen waren da¬
mals in einer kritischen Lage: Mangel, Stra-
patzen und Krankheiten, mehr als das Schwert
der Muselmänner, hatten sie großen Theils auf-
gerieben; der Kavallerie und dem Fuhrwesen
fehlte es an Pferden, die zu lausenden gefal¬
len waren; der Großvezier rückte zum Entsätze
Varna's heran; von Schumla, von Rustschur,
von Widdin aus , machten starre türkische Ab-
theilungen beunruhigende Bewegungen im Rü¬
cken der Russen; die kleine Wallachei, wo diese
nur schwache Slrenkräfte hatten, war schwer
bedroht. Hätte die strenge Jahrszeit nicht bald
allen Kriegsvperationen ein unübersteiglicheSHin-
derni'ß gesetzt, und beide kriegführende Parteien
zur Ruhe gezwungen, so hätten die Sachen
für Rußland eine schlimme Wendung nehmen
könne». So machte aber der Fall Varna's und
die Aushebung der Belagerung von Silistr-a dem
Feldzug ein Ende. Was derselbe gekostet haben
mag, will der hinkende Bote nicht berechnen,
noch weniger daran zahlen helfen.
‘ Die Waffenruhe des Winters bcnützten beide
Parteien auf's Eiftigste. die Eckarten wieder
auszuwetze» und nvck) größere Streilkräfte zu
sammeln", alö in diesem Feldzuge angewandt
worden waren.

Ebe wir nun weiter gehen, darf ich nicht ver¬
gessen, daß in Asien General Paokewicsch gegen
die Türken große Fortschritte machte; er nahm
ein festes. Kastell nach dem andern ein, und
rückte biö in die Gegend von Erzeruin vor. Es

scheint, der Sultan habe zur Vertheidigung sei¬
ner asiatischen Provinzen keine so kräftige Maß¬
regeln getroffen, als in der ihm viel näher lie¬
genden und daher für ihn weit wichrigern kleinen
Bulgare!.

Während man sich im Winter russischer und
türkischer Seits zur Fortsetzung des begonnenen
großen Kampfs bereitete, ergab sich zu Teheran,
der Hauptstadt Persiens, ein grüßlichrr Vorfall»
der schwere Folgen hätte nach sich ziehen kön¬
nen, wenn es sich nicht erwiesen hätte, daß
der Hof von Teheran weder Theilnehmer noch
Anstifter dabei war.

Es war zwischen den Leuten des russischen.
Gesandten, Hrn. Gribojedoff, lind einigen Men¬
schen auS dem Pöbel ein heftiger Streit ent¬
stauben; die Veranlassung dazu wird so ver¬
schieden angegeben» daß der hinkende Bote sie
mit Stillschweigen übergeht. Ein Haufen von
Müßiggängern, wie es deren in allen großen
Städten gibt, die sich während dieses Streites
vor der Behausung des Gesandten versammelt
hatten, glaubten sich mit hineinmischen zu müs¬
sen» und da unglücklicherweise einige von ihnen
getödtet wurden, stürzte vom Bazar her eine
zahllose Menge Menschen hinzu, um den Tod
threr Landsleute zu rächen. Das Thor des Ho¬
tels ward eingeschlagen; trotz des Widerstandes
der Kosaken deS Gesandten und der persischen
Wache, die bei dieser Gelegenheit vier Mann
verlor, wurden die Mauern überstiegen; man
drang unaufhaltsam in die innern Gemächer,
und Alles, was sich der Wuth des stürmenden
Haufens dardot, ward niedergemetzelr. Verge¬
bens eilte der Schach selbst, in Begleitung seines
Sohnes, Selou-Sultan , der zugleich General-
Gouverneur von Tehera»! ist, mit einer bedeu¬
tenden Truppenzahl hinzu, um die Aufrührer
zu bändigen und zu zerstreuen. Eö war zu spät.
Hr. Eribojedvff und sein Gefolge waren bereits
die Schlachtopfer der Mörder geworden. Der r
erste Legativnssekretar und drei andere Personen
hatten allein daß Glück, dem Blulbade zu ent¬
rinnen: vermuthlich waren sie zur Zeit des
Ueberfalls abwesend vom Gesandschafts- Hotel.
Der Schach sowohl als Abbas Mirza, dessen
Thronfolger, und der ganze Hof gerielhen über
dieses traurige Ereigniß in die größte Bestür¬
zung. Abbas Mirza sandte seinen ältesten Sohn
mir dem Kainiakan an den Grafen Paskewitsch
von Eriran , um ihm alle nähern Umstände
mitzprheilen, und alle Erklärungen zukommen
zu lassen, die der ObeibefelstLhaberüber diesen
schrecklichen Vorfall zu erhalte»wünschen möchte.
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